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«Vattr, häbzudiimImitschSoorg...»
Neuerscheinung Rainer Stöckli und Ina Praetorius haben 150Vaterunser- undMutterunser-Varianten in einem
Buch vereint. Einige Textewurden noch nie veröffentlicht. Ein strittiges Beispiel aus dieser Zeitung ist auch dabei.

Roger Fuchs
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«CocaCola unser imHimmel» –
diese Verfremdung des bekann-
ten Vaterunser-Gebets brachte
der «Appenzeller Zeitung» An-
fang 2016 den Vorwurf der Blas-
phemieein. JetztwirddieserVer-
siongrosseEhre zu teil: Siefindet
sich vollständig wieder in einem
Buch mit weiteren 150 Vaterun-
ser- und Mutterunser-Variatio-
nen aus den letzten 250 Jahren.
Gesammelt hat all diese Texte
der Literaturhistoriker und Bib-
liothekarRainerStöckli ausScha-
chenbeiReute. ImgleichenBuch
erzählt die evangelischeWattwi-
ler Theologin Ina Praetorius ihre
Geschichte mit diesem Gebet.
Fürdiebeiden ist esnichtdie ers-
te Kooperation. Vor fünf Jahren
haben sie eine Anthologie her-
ausgegebenmitTextenübersGe-
bären undGeborenwerden.

Stöcklis Interesse amweitest
verbreitetenGebetdesChristen-
tums kam nicht von heute auf
morgen. Seit vielen Jahrzehnten
sammelt erLesefrüchte.Dutzen-
de Themen passionieren ihn. In
Schachteln sammelt er Textma-
terial zu Lieblingsthemen wie
Igel oder Fliege, zum Sterbevor-
gang, zum Thema Föhn, zum
Sturz des Ikarus oder eben auch
Vaterunser- und Mutterunser-
Versionen.Geordnetwerdendie-
se im Buch nach Umschreibun-
gen, altsprachlichen Fassungen,
Mundarten, nach exotischen
Übersetzungen und Pervertie-
rungen: «Coca Cola unser»,
«Konsum unser», «Das Fort-
schrittunser». In der Einleitung
zum siebten Kapitel heisst es:
«Diese oder jene Verfremdung,
dieses oder jenes Gegengebet
animieren zu Erwägungen darü-
ber,wenwirbetendanrufen,wel-
cheRollewir dabei besetzenund
worumwir –deshalboder eigent-
lich –bitten.»Oderanders ausge-
drückt: Der Wortlaut des Chris-
tengebets verwebt sich in dieser
fast 330 Seiten starken Samm-
lung mit neuen Welten und regt
zum Überdenken des Gottesbil-
des an. Was letztlich zur Frage
führt: Hat Jesus seinen Kreis gar

keinGebet gelehrt, sondernviel-
mehr eine Art zu beten empfoh-
len?

Ein ganz eigenes Kapitel ist
den Mutterunser-Gebeten ge-
widmet. «Wir sind den Frauen
schuldig,Gottvater auchalsGott-
mutter zudenken»,meintRainer
Stöckli.Allerdings seidies schnell
einmal problematisch. Denn die
Figurierung, die Vorstellung von
der Muttergottes als Göttin kön-
ne handkehrum erotisch besetzt
werden.

DieseAnthologie ist
keinGebetbuch

Gut begründet ist, dass sich Rai-
ner Stöckli bei diesem Buchpro-
jekt vorab fürdieGebetsvariatio-
nen und nicht für die Masse an

Gebetstexten interessierte.Wäre
es umdie Anzahl gegangen, hät-
te eine entsprechende Zusam-
menstellung fast ohne Anstren-
gung mit Hilfe des Internets zu-
sammengestelltwerdenkönnen.
«DiesesVerfahrenhätteaberein-
zig und allein dieZahl der betba-
ren Fassungen vervielfacht», so
der Herausgeber. Im Gegenzug
würden alle Poetisierungen des
Gebets des Herrn fehlen und di-
verse Vaterunser-Versionen in
Mundart nicht in Erscheinung
treten. Ganz zu schweigen von
den altsprachlichen Fassungen
sowie den Verlächerlichungen
undVerfremdungen.

Aufgefallen ist Rainer Stöck-
li imZugederArbeit,wie dasVa-
terunser immer wieder zu Illu-

strationen animiert hat. Dabei
wird es gerne in den Verlauf ge-
schichtlicher Ereignisse einge-
bettet. Als Beispiel weist er auf
denFranzoseneinfall indenKan-

tonNidwalden (1798). Ebenso ist
dasUmgekehrtemöglich:Ausge-
hend von einer Zeichnungsfolge
des böhmisch-österreichischen
Malers JosephRitter vonFührich
schrieb der österreichische
Schriftsteller Franz Grillparzer
sein eigenes Vaterunser-Frag-
ment. Beides zu finden im Lese-
buch von Stöckli/Praetorius. Er-
schienen ist dasWerk imAppen-
zeller Verlag.

Das Buch wird an verschiedenen
Orten vorgestellt: Sonntag,
5. November, 15.30 Uhr, im
Festsaal Katharinen, St.Gallen,
und am Freitag, 15. Dezember,
19.30 Uhr, im Verlagshaus
Schwellbrunn.

Ina Praetorius und Rainer Stöckli bei der Auswahl der Texte für das Buch. Bild: Carmen Wüst

Nachgefragt

«Viel Unterhaltung
amWega-Stand
der Appenzeller»

Von heute bis am 2. Oktober fin-
det inWeinfeldendieThurgauer
MesseWega statt.DasAppenzel-
lerland steht als Gastregion im
Mittelpunkt. Guido Buob, Ge-
schäftsführer von Appenzel-
lerlandTourismusAI, führt aus,
wie die Region präsentiert wird
und was man sich von der Teil-
nahme erhofft.

Wassinddiewichtigsten
Eckdaten fürdieBesucher
derWega?
Der Startschuss fällt heute um
11Uhr.DerEintritt ist gratis. Falls
jedoch Interesse besteht, kann
man mit dem Kauf eines Wega-
Buttons seineUnterstützung zei-
gen. Dabei profitiert man von
Mehrwertaktionen an den ver-
schiedenenStänden.Bei unsgibt
es gratis eine Chipspackung von
derBrauereiLocher.Anderweitig
ist beispielsweise Kamelreiten
möglich.

WiewirdderAuftritt des
AppenzellerlandesalsGast-
regiongestaltet?
An unserem Stand findet sich
während der ganzen Messe mu-
sikalische Unterhaltung. Ein
Hackbrettspieler und typischap-
penzellische Musikformationen
untermalen das Erlebnis Appen-
zellerland. Bauernmalerei,
Trachten und Handstickereien
präsentieren die Traditionen.
Dank demFlauder aus der Goba
Gontenbad, Bierkreationen der
Brauerei Locher, dem unver-

kennbaren Appenzeller Alpen-
bitter, würzigem Appenzeller
Käse und feinen Fleisch- und
Backspezialitäten ist auch fürs
Kulinarische gesorgt.

Was führte zurTeilnahmean
derThurgauerMesse?
Wir reagiertenaufdieEinladung
der Weinfelder Messe mit einer
Zusage.Es ist eineguteGelegen-
heit, umdenAppenzellerTouris-
mus und das Regionalmarketing
voranzutreiben.

WaserhoffenSie sichvonder
Teilnahme?
Wir wollen das Appenzellerland
präsentieren und den Tagestou-
rismus fördern. Die Besucher
sollendazumotiviertwerden,bei
einem Tagesausflug auch an das
Appenzellerland zu denken, ge-
rade jetzt aufdie kommendeSki-
saison. (sah)

Guido Buob wünscht sich, dass
die Zuschauer das wahre Appen-
zellerland kennen lernen. Bild: PD

NeuesZuhause derFeuerwehr besichtigen
Bühler Diesen Samstag können die erstenMehrfamilienhäuser imKohli besichtigt
werden. In einem ist auch das neue Feuerwehr-Ersteinsatzgebäude untergebracht.

Die Wohnungen der ersten zwei
von fünf Mehrfamilienhäusern
im Kohli sind fertig. Diesen
Samstag, 30. September, von
11 bis 17 Uhr wird zu einem Tag
der offenen Tür geladen. Dabei
gibt es gemäss einerMedienmit-
teilungaucheineFeuerwehrfahr-
zeugausstellung, ein Klein-
geschicklichkeitsfahren und
DemonstrationenderFeuerwehr.
MitderEröffnungderneuenEin-
stellhalle verfügt die Feuerwehr
über eine der heutigen Zeit ent-
sprechende zweckmässige Infra-
strukturmit einerFahrzeughalle,
einem Wäscheraum, Sanitärbe-
reich, einer kleinen Einsatzzent-
rale und einemTheorieraum.

MitderRealisierungder gan-
zen Wohnüberbauung wird im
Frühjahr 2018 gerechnet, heisst
es abschliessend. (gk) Die ganze Überbauung im Kohli soll im Frühjahr 2018 fertig sein. Bild: PD

Erstes Budget
nach der Fusion

Oberegg NachdemZusammen-
schluss von Bezirk und Schulge-
meinde liegt inObereggerstmals
einkonsolidiertesBudget vor.Bei
einemGesamtertragvon rund8,3
Millionen Franken und einem
Gesamtaufwand von rund 8,1
Millionen Franken resultiert ein
Ertragsüberschuss von knapp
200000Franken. Dies geht aus
einer Medienmitteilung hervor.
GrundfürdenGewinnsinddiver-
seUmstände imBereichBildung.
DieErfolgsrechnungderSpezial-
finanzierungFeuerwehrerwartet
einen Ertragsüberschuss von
1800 Franken, jene der Asseku-
ranz einen solchen von 78100
Franken und die Wasserversor-
gung budgetiert ein Defizit von
36700 Franken. Oberegg hat ei-
nenSelbstfinanzierungsgradvon
gut 71 Prozent. Das Budget 2018
basiert auf einemunveränderten
Steuerfuss von 99 Prozent (bis-
herBezirk 34ProzentundSchule
65 Prozent). (bk)

Journal
NeueBeleuchtung
kannkommen

Gais Der Gemeinderat geneh-
migt gemässeinerMedienmittei-
lung fürdieUmrüstungderTurn-
hallenbeleuchtung im Oberstu-
fenzentrum auf LED-Leuchten
einen Kredit von gut 57000
Franken.


